
- 1 -

DER WEG DES PETRUS
2013-02-06 L’Osservatore Romano

Der Kardinalstaatssekretär eröf fnet  d ie Ausstel lung in der Engelsburg

Kardinalsstaatssekretär Tarcis io Bertone eröf fnet  am Mit twoch, 6.  Februar,  in der
Engelsburg die Ausstel lung »Der Weg des Petrus«, die aus Anlaß des Jahres des Glaubens
organis ier t  wurde. Sie sol l  ebenso an das I I .  Vat ikanische Konzi l  er innern,  das vor fünfz ig
Jahren eröf fnet  wurde, und an die Veröf fent l ichung des Katechismus der Kathol ischen
Kirche vor zwanzig Jahren.

»Wenn es s ich darum handel t ,  d ie al lerhöchsten Wahrhei ten zu vermit te ln,  dann muß man
Spuren hinter lassen, unter Einsatz des besten, was uns an Hi l fsmit te ln,  Mater ia l ,  Gesten
und Worten zur Verfügung steht.  Die Kirche ermut igt  sei t  jeher die Liebe zur Kunst«,
betont der Kardinal ,  wobei  er  e in ige Hinweise dazu gibt ,  wie die Ausstel lung verstanden
werden sol l .  Er betont,  daß »der menschl iche und spir i tuel le Weg des Simon Petrus uns in
Er innerung ruf t ,  daß der Glaube nicht  etwa das Ergebnis eines rat ionalen Prozesses ist ,
ebensowenig wie i rgend ein bel iebiges Erbe, das man uns hinter lassen hat,  auch wenn es
mit  Blut  errungen wurde. Der Glaube ist  e in Geschenk Gottes,  das den Menschen dann,
wenn es ganz gelebt wird,  n icht  im unsel igen Zustand der Mit te lmäßigkei t  beläßt.«

Wenn es wahr ist ,  daß die Geschichte des Apostels Petrus uns al le daran er innert ,  wie
notwendig der Mut zum Glauben und zur Hoffnung ist ,  darf  man nicht  vergessen, so fügt
der Staatssekretär hinzu, daß »der chr ist l iche Glaube kein kal ter  und arroganter Besi tz ist ,
den es zu ergrei fen gi l t ,  sondern er ist  e in Sich-Erobern-Lassen von der Offenbarung, daß
Gott  d ie Liebe ist ,  auf  d ie wir  zählen können, t rotz al ler  Gründe zu Mühen, Beschwerden
und Sorgen, die uns mitunter an der Gurgel  packen wol len.«

Zum Abschluß seiner Ansprache zur Ausstel lungseröf fnung wandte s ich der Kardinal
an diejenigen, die nicht  g lauben, in der Gewißhei t ,  daß »das Christentum inmit ten der
Mühen des Al l tags zur Err ichtung einer gesunden Gesel lschaft  immer ein beharr l icher und
zuver lässiger Verbündeter sein wird«. Ebenso, so hob er hervor,  wissen al le Demokrat ien
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der Welt ,  daß »sich keine Gesel lschaft  hal ten kann ohne einen starken Zusammenhalt
unter ihren Mitgl iedern,  der aus wechselsei t igem Vertrauen besteht,  aus Bindungen, aus
Einsatz für  d ie Gerecht igkei t  und Verantwort l ichkei t ,  d ie s ich dann ausbi lden, wenn man
die fundamentalen Werte te i l t ,  d ie auf Forderungen der Vernunft  gründen«.


